READER zum Thema Armut begegnen (MV des ÖFCFE 2021)

CHARTA OECUMENICA,  Leitlinien für die wachsende Zusammenarbeit unter den Kirchen in Europa (2001)

Die Kirchen fördern eine Einigung des europäischen Kontinents. Ohne gemeinsame Werte ist die Einheit dauerhaft nicht zu erreichen. Wir sind überzeugt, dass das spirituelle Erbe des Christentums eine inspirierende Kraft zur Bereicherung Europas darstellt. Aufgrund unseres christlichen Glaubens setzen wir uns für ein humanes und soziales Europa ein, in dem die Menschenrechte und Grundwerte des Friedens, der Gerechtigkeit, der Freiheit, der Toleranz, der Partizipation und der Solidarität zur Geltung kommen. Wir betonen die Ehrfurcht vor dem Leben, den Wert von Ehe und Familie, den vorrangigen Einsatz für die Armen, die Bereitschaft zur Vergebung und in allem die Barmherzigkeit.
Als Kirchen und als internationale Gemeinschaften müssen wir der Gefahr
entgegentreten, dass Europa sich zu einem integrierten Westen und einem
desintegrierten Osten entwickelt. Auch das Nord-Süd-Gefälle ist zu beachten.
Zugleich ist jeder Eurozentrismus zu vermeiden und die Verantwortung Europas für die ganze Menschheit zu stärken, besonders für die Armen in der ganzen Welt. (S.7)


Facetten der Armut (Auszug) Irene Finger, Referentin für Frauen und Familie im Landesverband des Diakonischen Werks Hessen und Nassau e.V. in Frankfurt,
Mitglied im Dekanatsfrauenausschuss

Haushaltsstilbezogene Armutstypologie
Dieser Ansatz nutzt die Erklärungsstärken des Ressourcen- und Lebenslagenansatzes. Neben der Messung der Einkommen und der Einbeziehung der tatsächlichen Versorgungslagen in verschiedenen
Bereichen, wird ein besonderes Gewicht auf die systematische Untersuchung von relevanten Einflussgrößen, wie individuellen Präferenzen und Kompetenzen, Haushaltsstilen,
Konfliktbearbeitungsstrategien, Handlungsspielräumen, Netzwerken etc. gelegt.
Aus den untersuchten Handlungsmustern der alltäglichen Lebensführung von Haushalten in armen und prekären Lebenslagenwurden vier Armutstypen hergeleitet:
Typ 1: Die verwalteten Armen
Typ 2: Die erschöpften EinzelkämpferInnen
Typ 3: Die ambivalenten JongleurInnen
Typ 4: Die vernetzten Aktiven

1 Die verwalteten Armen
Diese Menschen haben schon über Generationen Erfahrungen mit der Armut. Die Alltagsbewältigung gelingt ihnen ohne Unterstützung kaum noch. Sie haben niedrige Alltagskompetenzen, eine geringe Erwerbsorientierung und kaum Bildungsressourcen. Armut ist keine feststehende Größe, sondern sie ist relativ in Bezug auf die Möglichkeiten und die Versorgung der Gesamtgesellschaft
zu sehen und umfasst neben der Betrachtung der finanziellen Ausstattung des Betroffenen auch andere Bereiche der Unterversorgung wie Bildung, Gesundheit, Wohnung und Erwerbsstatus. „Armut muss [...] verstanden werden als fehlende Teilhabe, deren Kern die materielle Mangellage bildet.“
Quelle: Ev. Soziallexikon 2001, S.144
Begleiterscheinungen der relativen Armut sind u.a. soziale Ausgrenzung, Mangel an Bildungs- und Berufschancen mit damit einhergehendem Mangel an Kompetenzen zur Bewältigung des Alltags, aber auch ein Verlust an Ansehen – Ansehensverlust vor anderen und häufig ebenso vor sich selbst.

2 Die erschöpften Einzelkämpfer/innen
Diese Gruppe ist sowohl bei den alleinerziehenden Elternteilen, als auch bei den Paaren mit Kindern zu finden. Sie tragen eine überproportionale Arbeitsbelastung im Familien- und Berufsalltag,
verbunden mit der Erfahrung von offizieller Seite mit allem allein gelassen zu werden. Häufig durch ein kritisches Lebensereignis wie Scheidung und Geburt eines (weiteren) Kindes in die Armutslage geraten, nutzen sie die ihnen zustehenden Hilfsangebote nur unvollständig, aus Unkenntnis, Scham
oder weil ihnen der damit verbundene Zeitaufwand zu hoch ist.
Wir treffen in den Kirchengemeinden diese alleinerziehenden Frauen häufig in den Kindertagesstätten. Sie bemühen sich sehr um die Belange der Kinder, sorgen für das materielle Auskommen, haben aber häufig keine Kraft mehr um öffentliche Mittel und Unterstützung zu erkämpfen.

3 Die ambivalenten Jongleure/-innen
Häufig haben sie bereits in der Herkunftsfamilie zeitweise Erfahrung mit Armut gemacht, besitzen aber objektiv betrachtet durchaus Möglichkeiten, ihre Lebenssituation zu verbessern.
Psychologisch begründbare Persönlichkeitsstrukturen führen zu Verhaltensweisen, die üblicherweise als „unvernünftig“ bezeichnet werden, wie Aufnahme hoher Kredite, Anmieten zu teurer
Wohnungen o. ä., bei gleichzeitiger Nichtinanspruchnahme von Angeboten wie der Schuldnerberatung. Konsequenzen werden verdrängt und es dominiert das Prinzip „Hoffnung“.

4 Die vernetzten Aktiven
Sie sind eingebunden in unterstützende stabile familiale Netzwerke und häufig auch in einen funktionierenden Freundeskreis.
Sie suchen aktiv nach institutionellen Hilfen, nehmen öffentliche (Geld-)Hilfen selbstbewusst in Anspruch und gestalten den Alltag mit ihren Kindern bestmöglich. Die hohe Bedeutung der Ressource „Bildung“ wird an diesem Typ deutlich.
Sie bildet die Grundlage für Selbstbewusstsein und die Fähigkeit zur Kommunikation sowie zur Zusammenarbeit, was diesen Haushaltstyp von anderen unterscheidet und die Armutssituation
als vorübergehenden Zustand erscheinen lässt. Viele Studenten/-innen gehören zu dieser Gruppe.

Quelle: Frauen – Armut – Kirche (Broschüre), Darmstadt ev. u. kath. Dekanat 2013

Aus: Reichtum der Talente, Jacqueline Keune (aus: Du gibst meinem Leben weiten Raum)

Wir brauchen welche, die ihre Häuser öffnen, 
die ihre Tische teilen, die ihre Ohren leihen 
und sich in den Schlaf beten.
---------------------------------------------------------------------------------------------------------------------------
Fragen zur Armut

1. Wo begegnen Sie armen Menschen in ihrem Umfeld (5 – 50 km, Radius)?
	Sind es überwiegend: Männer? Frauen? Kinder?
2. Was bedeutet das für Sie?

3 Angenommen sie sind bisher an Hilfsprogrammen gegen Armut beteiligt: betrifft das die   unter Pkt. 1 benannten Menschen? Wenn Nein, warum nicht?

4. Angenommen Sie möchten helfen, welche Möglichkeiten fallen Ihnen ein?
a) durch Geld
b) durch Begegnung
c) 

5. Was ist für Sie einfacher a) sich allein etwas zu überlegen, wie Sie helfen können?
			         b) sich in einer Gruppe zu überlegen, wie sie helfen können?

6. Was halten Sie für geeignet: Hilfe              a) kontinuierlich langfristig
             b) in einem zeitlich begrenzten Projekt 
              c) oder in einem Gremium/ NGO, das die Bekämpfung der Armut zur Aufgabe hat?
7. Was behinderte Sie am ehesten etwas mehr zur Linderung der Armut beizutragen:
a) eigener Verzicht
b) das Gefühl: Es ändert sich ja doch nichts
c) das Gefühl allein da zu stehen
d) das Gefühl: Ich hab’s nicht verursacht, warum soll ich dann herhalten?
e) .....

8. Was halten Sie von der Regel: Wer etwas gegen die Armut unternehmen will muss sich 
    spirituell/ geistlich/ im Glauben Kraft holen, sonst verliert er/ sie die Hoffnung?


